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Wolfgang Jahn 

Die Stellung der beiden Grundformen der Konkurrenz 

in der Struktur des "Kapitals" 

und die spezielle Lehre von der Konkurrenz. 

Zur Diskussion der Begriffe Marktwert, Marktpreis, 

Produkt ionspreis (Marktproduktionspreis) 


Seit dem Vorwort zum zweiten Band des "Kapitals" von Engels, 1885, und stärker 

noch nach dem Erscheinen des dritten Bandes, 1894, ist das Verhältnis des Wertes 

der Ware und die Entwicklung seiner konkreteren Formen im dritten Band zum Ge­

genstand verfälschender Interpretat ionen durch bürgerliche Ökonomen gemacht 

worden. Sie ;;Jipfeln darin, daß angeblich zwischen dem ersten und dem dritten Band 

des "Kapitals " ein unlösbarer log ischer Widerspruch bestehe, der der Marxschen 

politischen Ökonomie den "Todesstoß" versetzt habe. Inzwischen wurde von marxi­

stisch-lenin istischen Politökonomen wiederholt bewiesen, daß den Fehlinterpreta­

tionen sgwohl eine entstellte Darste!lung der Marxschen Werttheorie, als auch eine 

nicht beachtete genetische Entwicklung der notwendigen MittelgPeder zu den von 

ihnen inbegriffenen konkreteren Formen des Wertes bzw. Mehrwertes zugrunde 

liegt.' 

Allerdings hatte Marx die hinterlassenen Manuskripte zum dritten Band des "Kapi ­

tals " noch nicht in eine Form gebracht, die er selbst für druckreifhie!t. Engels gehört 

das unsterblich'e Verdienst, diese Manuskripte so bearbeitet zu haben, datS der Text 

des dritten Bandes in einer authentischen A,usgabe vorliegt, die der Marxschen In­

',ention voll entspricht. Es besteht keine Ursache, an der theoretischen Reife der vor­

iiegenden Engelsschen Edition zu zweifeln, oder mit der Entstehungsgeschichte will ­

kürliche Interpretationen zu begründen , Allerdings beschränkte sich Engels auf we­

nige Eingriffe in den Text, bei denen er sicherwar, daß sie ganzim Marxschen Sinne 

lagen. So blieben in der Edition ei nige Lücken, die Marx noch offengelassen, oder 

Passagen, in denen er w icht ige Gedanken außerordentlich komprimiert dargestellt 

hatte, und die er w ah rscheinlich bei einer w eiteren Arbeit am Manuskript noch ausar­

gumentiert hätte. Diese Stellen bereiten dem Leser gewisse Schwierigkeiten. Dazu 

gehören die Seiten 178 bis 195 des Manuskriptes von 1864 bis 1865, die Engels ais 

10, Kapitel unter der Überschrift "Ausgleichung der allgemeinen Profitrate durch die 

Konkurrenz. Marktpreise und Marktw erte. Surplusprofit" zum erstenmal veröffent­

lichte. Ich messe diesem Kapi tel ei ne Sch!üsselstellung in der Struktur des "Kapitals" 

bei, in dem Marx einen w icht igen Schritt in der Konkretisierung der Werttheorie ging . 
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· ich kann mich deshalb auch nicht Auffassungen anschließen, daß der Begriff "Markt­

wert" ein "Fremdkörper" im dritten Band sei, daß im Grunde alles, was darüber zu 

sagen war, bereits im ersten Abschnitt des ersten Bandes des "Kapitals" gesagt wor­

den sei.2 Besonders auf den Seiten 188 und 194-195 der MEW-Ausgabe werden von 

Marx in äußerst gedrängter Form Probleme über das Niveau der Produktionsbedin­

gungen dargelegt, die die Marktpreise und die sie regulierenden Marktwerte bzw. 

Marktproduktionspreise bestimmen. Diese Formulierungen scheinen auf den ersten 

Btick der Bestimmung der Wertgröße der Ware durch die gesellschaftlich notwen­

dige Arbeitszeit im 1. Kapitel des ersten Bandes und anderen Stellen des "Kapitals" 

zu widersprechen, nach denen die durchschnittlichen Produktionsbedingungen die 

Wertgröße der Ware regulieren. Handelt es sich an den oben genannten Textstel!et1 

um eine Verwechslung der Begriffe "Marktwert" und " Marktpreis" durch "Druckfeh­

ler", "Lesefehler" von Engels oder um Schreibfehler von Marx?3 Da Druckfehler und 

Entzifferungsfehler eindeutig ausgeschlossen werden können, bleibt die Frage, ob 

es an diesen TextsteIlen um Schreibfehler oder einen Irrtum von Marx geht. Nach 

meiner Ansicht schließt eine eingehende Analyse der umstrittenen TextsteIlen aus, 

daß es sich um einen Schreibfehler von Marx handelt. Die neue MEG.A, gestattet es, 

das Problem in die Analyse der Entstehungsgeschichte des "Kapitals" einzuordnen 

und das knapp gefaßte Resultat über den Marktwert im Kapitel 10 im Zusammen­
hang mit seiner Genese tiefer zu begreifen . 

1. Die Entwicklung der Stellung der " Konkurrenz " im Aufbauplan des " Kapitals " 

Im ersten Entwurf des " Kapitals", den"Gru ndrissen der Kritik der politischen Ökono­

mie" von 1857/58, entdeckte Marx den Mehrwert in seiner reinen Gestalt. Er formu­

lierte auch einige bedeutende wissenschaftliche Ausgangsthesen der Mehrwert­

theorie im weiteren Sinne, d. h. der konkreten Formen des Mehrwertes als Profit, 

Durchschnittsprofit, Zins und Grundrente. Von einer systematischen Erforschung 

und Darstellung dieser Formen konnte noch nicht die Rede sein. Im Aufbauplan des 

Kapitalbuches wollte Marx zunächst den Abschnitt " a) Das Kapitel im Allgemeinen" 

darstellen, auf das die klassische Dreiteilung des "Kapitals" in 1. den Produktions­

prozeß, 2. den Zirkulationsprozeß und 3. Kapital und Profit beschränkt ~ein sollte.4 

Das "Kapital im Allgemeinen " abstrahierte streng von den in selbständigen Ab­

schnitten darzustellenden b) die Konkurre::z oder die Aktion der vielen Kapitale auf­

einander; c) den Kredit; d) das Aktienkapital. s 

Ohne hier den unterschiedlichen Reifegrad zwischen dem fi nalen dritt en Band des 

"Kapitals" und den "Grundrissen ~ analysieren zu können, sollte im 3. Teil des Ab­

schnittes über das "Kapital im Allgemeinen", d . h. "Kapital und Profit" , das Wesen 

der Kategorien Profit, Profit rate, allgemeine Profi t rate, Produktionspreis (Kosten­

preis) ihrem aligemeinen Begriff nach dargestellt w erden, die in ähnlicher Weise der 

Struktur des dritten Bandes, den Kapiteln 1-9 zugeordnet wu rden. Hierher gehörte 

auch noch der allgemeine Hinweis, daß die Konkurrenz der Produktionszweige um 

die bestmögliche Anlage des Kapitals die Bildung einer Durchschnittsprofitrate her­

beiführt, die den Mehrwert entsprechend der Größe des Kapitals umverteilt. Die ei­

gent lich schwierige Frage nach dem Mechanismus der Bildung der Durch­

schnittsprofitrate lag in den " Grundrissen" außerhalb desAbschnittes über das " Ka­

pital im .A.llgemeinen " und wurde im Strukturplan dem Abschnitt über die " Konkur­

renz" zugewiesen: " Die Konkurrenz kann dies Niveau selbst nicht herabsetzen, son­

dern hat nur die Tendenz, ein solches r'Jiveau zu schaffen. Das Weitre gehört in den 

Abschnitt von der Konkurrenz."6 Das ursprüngliche Gliederungsprinzip war nach 

dem philoso'phischer. Aufbau : Al!gemeines, Besonderes und Einzelnes konzipiert, 

da die ökonomischen Forschungsergebnisse noch nicht vorlagen . Es bewährte sich 

auch zunächst bei der zweiten großen Entdeckung von Marx, dem Mehrwert in sei­

ner reinen Gesta!t. M it der ivlehrwerttheorie im engeren Sinn war jedoch die Erfor­

schung des ökonomischen Bewegungsgesetzes des Kapitalismus noch nicht vollen­

det. Die bürgerlichen Ökonomen kannten nur die konkreten Formen des Mehrwertes 

als Profit, Zins, Unternehmergewinn und Grundrente, ohne ihr allgemeines Wesen 

begriffen zu haben. Marx schrieb im zweiten Entwurf d~.s "Kapitals" im Anschluß an 

den Teill des "Kapitals im Allgemeinen" : "Der Produktionsprozeß des Kapitals", die 

"Theorien über den Mehrwert". Da er selbst die konkreten Formen des Mehrwertes 

noch nicht systematisch ausgearbeitet hatte, war er gezwungen, in der kritischen 

Auseinandersetzung mit der bürgerli chen Ökonomie diese Formen zu erforschen. 

Dabei wurde er sieh bewußt, daß die philosophisch vorgegebene Struktur des " Kapi­

tals im A!lgemeinen" als Darstellungsprinzip zu eng geworden war . Er konnte jetzt 

bei seinen neuen darstel! ungslogischen Überlegungen von den vorliegenden öko­

nomischen Ergebnissen ausgehen. Der Aufbauplan des Kapitalbuches wurde dahin­

gehend modifiziert, in einem einheitlichen " Kapital" in drei theoretischen Bänden 

das ökonomische Bewegungsgesetz des Kapitalismus im Aufsteigen vom Abstrak­

ten zum Konkreten genetisch zu entwickeln, so wie wir heute im Prinzip das finale 

"Kapital" kennen 7 Diese Planüberlegungen teilte Marx im Heft XVIII des Manuskrip­

tes 1861-18638 und im Brief vom 28. Dezember 1862 an Kugelmann mit. 9 Auf diesen 

Grundlagen begann er die Au sarbeitung des dritten Entwurfes des " Kapitals" (Ma­

nuskript 1863- 1865). Hier soll en nu r die Gründe angeführt werden, die Marx aus den 

Ergebnissen der " Theorien " veranlaßten, die im 10. Kapitel entwickelten Kategorien 

Konku rrenz, Marktpre is, Marktwert, M arktprodukt ionspreis und Extraprofit als not­
owendige Strukturg lieder in den dritten Band aufzunehmen. 1

Bei der Krit ik der Rodbertusschen und Ricardoschen Grundrententheorie war 

rvl arx erstmals auf d ie Ex istenz einer absoluten Rente aufmerksam geworden, und er 

gab als erste r in der Geschi chte der politischen Ökonomie eine wissenschaftlich ex­

akte Erkläru ng d ieses Begrifies. Das Monopol des Grundeigentums wirkt als 

Schranke für die Konkurrenz der Produkt ionszweige um die Anlage des Kapitals. Der 
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in der Landwirtschaft produzierte Mehrwert ist, als FFolge der niedrigeren organi­

schen Zusammensetzung, größer als der auf das dort angelegte Kapital entfallende 

Durchschnittsprofit. 'Dieser "Übermehrwert " geht ni(Cht in die Bildung der Durch­

schnittsprofitrate ein. Er bildet die werttheoretische Blasis der absoluten Rente. Die 

Grundrente wird damitzu einer eigenständigen konkreJten Form des Mehrwertes, die 

nicht mehr wie im ursprünglichen Abschnitt "a) Kapitelli im Allgemeinen" gleich Null 

gesetzt werden konnte und darstellungslogisch ausscHlließlich im Buch vom Grund­

eigentum erfaßtwerden sollte. Als konkrete Form des öikonomischen Bewegungsge-' 

setzes gehört das Wesen der Grundrente in die allgemeine Kapitaltheorie, und die 

notwendigen Vorderglieder müssen entwickelt werdem. Solche Vorderglieder sind 

u. a. das Wesen der Konkurrenz, die zur Bildung der Dur:chschnittsprofitrate führt, der 

Unterschied zwischen Wert (Marktwert) und Produktiionspreis (Marktproduktions­

preis), die speziellen Formen des kommerzieilen Kapit:als, die an der Verteilung des 

Mehrwertes als DIJrchschnittsprofit teilnehmen, ohne IMehrwert zu produzieren, so­

wie Zim; und Kredit, die im MeGhanismus der Verteilung der Kapitale eine entschei­

dende Roiie spielen . Die Konkurrenz der Produktionszwreige setzt die Bildung einheit­

licher Marktpreise innerhalb des Produktionszweiges, umd als ihr regulierendes Zen­

trum einheitliche Marktwert., bzw. Marktproduktionsplreise voraus. Marx stellte in 

den"Theorien" fest : "In der Concurrenz ist doppelte Be,wegu ng der Ausgleichung zu 

unterscheiden. Die Capitalien innerhalb derselben Pro,ductbnssphäre gleichen die 

Preisse der innerhalb dieser Sphäre producirten W.aanen zu demselben Marktpreiß 

(und im Durchschnitt der Bewegu'lg zum Marktwert,VlV.J .) aus, wie sich immer.der 

Werth dieser Waaren zu diesem Preiß verhalte. Der 1urchschnittliche Marktpreiß 

müßte gleich dem Werth der Waare sein, wenn nicht die Ausgleichung zwischen den 

verschiednen Productionssphären. ".11 

Auch die Konkurrenz innerhalb des Prod l!ktionszw@iges, die zum einheitlichen · 

Marktpreis und seinem regulierenden Zentrum, dem Marktwert bzw. Marktproduk­

tionspreis führt, ist ein notwendiges Strukturglied der ,allgemeinen Kapitalanalyse. 

Sie erklärt nicht nur den Extraprofit als Triebkraft der Entwicklung der Produktivkräfte 

und schließlich auch die Differentialrente. Die Wechselwirkung zwischen beiden 

Grundformen der Konkurrenz führt zum Begriff des Marktproduktionspreises. Die 

umfangreichen Forschungen von Marx zur Differentia lrente im Teil 11 der "Theorien 

über den Mehrwert" stehen nicht im Widerspruch zum Begriff des Marktwertes, wie 

er im 10. Kapitel dargestellt wird, sondern sind ein Schlüssel zu seinem Verständ­

nis.12 

Die Übernahme des Wesens der Grundrente, des Kredits, der Kon kurrenz usw. in 

die allgemeine Kapitalanalyse bedeutet nicht, daß Man< ihre ursprünglich geplante 

umfassende Darstellung in speziellen Lehren grundsätzlich aufgegeben hatte, er 

konnte sie nur nicht realisieren . Wir können uns deshalb nicht Auffassungen an­

schließen, ~ach denen Marx im zweiten Abschnitt des dritten Bandes den geplanten, 

ursprünglich selbständigen Abschnitt über die Konkurrenz dargestellt habe.13 Dar­

stellungslogisch hatte Marx die Behandlung der Konkurrenz auf drei Abstraktions­

ebenen vorgesehen: 1. Durch alle drei Bände entwickelte er, wie durch den Schein 

der Konkurrenz das Wesen der ökonomischen Kategorien verkehrt erscheint. Das 

50, Kapitel des dritten Bandes, "Der Schein der Konkurrenz", ist der zusammenfas­

sende Höhepunkt. 2. Das Wesen der bei den Grundformen der Konkurrenz, die im 

10, Kapite! in die allgemeine Kapitalanalyse eingeführt werden. 3. Die verbleiben­

den konkreten Probleme der Konkurrenz, die dem nicht realisierten selbständigen 

Abschnitt über die Konkurrenz vorbeha lten blieben . Dazu gehörten u. a. : Die Realisie­

rung der ökonomischen Gesetze durch die Wirkung der realen Kapitale aufeinander; 

die Akzidenzen von Angebot und Nachfrage; die Abweichungen der Marktpreise von 

den Marktwerten bzw. Marktproduktionspreisen ; die Märkte, Regionalmärkte und 

Spezialmärkte; konkrete Analyse des Reproduktionsprozesses; Konkurrenz und Mo­

nopoL in den Entwürfen des "Kapitals" finden sich in Abschweifungen eine Fülle von 

Hinweisen auf Themen zur speziellen Lehre von der Konkurrenz, aber systematisch 

dargestellt wurde sie von Marx ni ~ht. 

2. Die Konkretisierung der Werttheorie im 10. Kapitel des dritten Bandes 

Im ersten Abschnitt des ersten Bandes des "Kapitals" erfaßte Marx die Ware als Aus­

gangspunkt der Analyse de,· kapitalistischen Produktionsweise, gleichsam ihre Ele­

mentarform oder Zelle. Er abstrahierte von allen Fragen , die nicht unmittelbar zur 

Entwicklung des inneren Zusammenhanges des Wertbeg riffes gehören. Er verglich 

seine Methode der Abstraktion mit dem methodischen Vorgehen eines Naturfor­

schers : "Der Physiker beobachtet Natu·rprozesse entweder dort, wo sie in der prä­

gnantesten Form und von störenden Einflüssen mindest getrübt erscheinen, oder, 

wo möglich, macht er Experimente unter Bedingungen, welche den reinen Vorgang 

des Prozesses sichern . ,,14 Subjekt des Prozesses der Entwicklung im 1. Kapitel·ist die 

"Ware: '15 in ihrer typischen Gestalt als "Durchschnittsexemplar ihr~.~rt " .16 lhre Exi­

stenz wird in der einfachen Zirkulation als fertig gesetzt. Darstellungslogisch wird im 

ersten Abschnitt die Ware als Resultat eines vorausgesetzten Produktionsprozesses 

betrachtet, der einersei ts in seiner Einheit als Arbeits- und Wertbildungsprozeß den 

in der einfachen Zirkulation entw ickelten allgemeinen Wertbegriff voraussetzte, not­

wendigerweise aber andererseits die Darstellung der Ware im ersten Abschnitt noch 

nicht abgeschlossen hatte und ein w eiteres Vorv"ärtsschreiten zum Produktionspro­

zeß erforderte. 

Aus der Definit ion der in der einfachen Zirkulation vorhandenen Ware ergeben 

sich auf den ersten Blick ohne theoretische Schwierigkeiten die beiden Eigenschaf­

ten derWare: ihre Nützlichkeit zur Befriedigung menschlicher Bedürfnisse macht sie 

zum Gebrauchsw ert, ihre Fähigkeit, in bestimmten quantitativen Proportionen ge­

gen Waren anderer Art austauschbar zu sein, zum Tauschwert. Die Austauschbarkeit 
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macht die Produkte privater Produzenten gesellschaftlich vergleichbar uno setzt eine 

gesellschaftliche Substanz voraus, die in allen Waren gleichermaßen vorhanden ist. 

Marx entdeckte diese gesellschaftliche Substanz in der abstrakten Arbeit. Es handelt 

sich um allgemein menschiiche Arbeit im physiologischen Sinne, d. h. Arbeit, bei der 

von allen individuellen Unterschieden der Arbeit und ihren konkreten Formen, die 

den Gebrauchswert bilden, abgesehen wird. Da Gebrauchswert Bedingung des Aus­

tausches ist, wurde er als gegeben zunächst gesetzt. Die in derWare vergegenständ­

lichte abstrakte Arbeit ist Teil der gesamten "Arbeitskraft der Geseilschaft". "Das Ge­

meinsame, was sich im Austauschverhältnis oder Tauschwert der Ware darstellt, ist 

also ihr Wert.,,17 Die Reduktion der Arbeit auf die abstrakte Arbeit als die Wertsub­

stanz weist den Wert der Ware als gesellschaftliches Verhältnis nach. Als gemein­

same Substanz wird der Wert zugleich durch die gesellschaftlich notwendige Ar­

beitszeit meßbar. Als Wertgröße der Ware bestimmt Marx ihr Durchschnitcsverhält­

nis, "um irgsndeinen Gebrauchswert mit den vorhandene'l gesellschaftlich-norma­

len Produktionsbedingungen und dem gesel!schaftlichen Durchschnittsgrad von 
Geschick und Intensität der Arbeit darzustel!en ".18 

Die Ware und ihr Wertbegriff erfahren in ihrer genetischen Entwicklung mannigfal­
tige Modifikationen ihrer Form, aber immer handelt es sich um entwickelbare For­
men der identischen Substanz, der abstrakten Arbeit. 

Mit der Bestimmung des Wertbegriffes als Einheit von Wertsubstanz und Wert­

größe ist die Entwicklung des Wertbegriffs nicht abgeschlossen. Obwohl es sich um 

den Wert der "Ware" handelt, kann er nicht an seinem inneren Maß, der gesellschaft­

lich notwendigen Arbeitszeit, unmittelbar gemessen u·.d ausgedrückt we~den. Not­

wendigerweise muß €ler Wert und seine Größe eine äußere Ausdrucksweise und Ej"­

scheinungsform finden. 19 Die Grundlage der Wertform ist der Wertbegriff, der hier 

seine notwendige Erscheinungsform findet: Marx schrieb in der Erstausgabe des er­

sten Bandes des "Kapitals": "Das entscheidend Wichtige aber war, den inneren 
nothwendigen Zusammenhang zwischen Werthform, Werthsubstanz und Werth­

größe zu entdecken, d.h. ideell ausgedrückt zu beweisen, daß die Werthform aus 

dem Werthbegriff entspri ngt. ,,20 Für die Diskussion des 10. Kapitels des dritten Ban­

des erscheint es mir wichtig, die Geldform des Wertes, d. h. die Preisform ais die ent­

wickelte Wertform zu begreifen, die in sich den Wertbegriff einschließt und ihn in der 

unter den gegebenen Bedingungen einzig möglichen Weise ausdrücken kann. Dane­

ben einen "Wert" zu suchen, der in "physischen Arbeitsquanten" ausgedrückt und 

gemessen wird, führt in die Irre. 21 Diese Versuche übersehen den Wert ais gesell­

schaftliches Verhältnis, das ein ßewegungsgesetz ausdrückt. In den "Ergänzungen 

und Veränderungen ZlJm el"sten Band des ,Kapitals''', die im MEGA2-Band 11/6 zum 

ersten Mal gedruckt vorgelegt werden, schrieb Marx dazu zusammenfassend: "Die 

Production der Arbeitskörper als Werthe reducirt sie auf A usdrücke derselben Ein­

heit, (des Ihnen Gemeinschaftlichen, des Gleichen in ihnen) auf menschliche A rbeit 
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schlechthin als ihre gemeinschaftliche Substanz. Dieß schiießt ein : Verhältniß zur 

menschlichen Arbeit als Einheit, Verhältniß der Waaren zueinander, als Ausdrücke 

derselben Einheit. [ ... ] ist ihr Werthsein [... ] Ein Arbeitsprodukt, für sich isolirt be­

trachtet, ist also nicht Werth, so wenig wie es Waare ist. Es wird nur Wertn, in seiner 

Einheit mit andrem Arbeitsprodukt, oder in dem Vernältniß, worin die verschiednen 

Arbeitsprodukte, als Krystalle derselben Einheit, der menschlichen Arbeit, einander 

gleichgesetzt sind. [ ... ] Hence kann Werthausdruck nur gefunden werden, oder gie 

Waaren können nur Werthfo.m erhalten, im Verhältniß verschiedner Waaren. Dieß 

zeigt uns, wie die Werthform aus der Natur des Werthes seibst entsprir:gt. ,,22 

Wenn der V\lertbegriff im ersten .Abschnitt des ersten Bandes von allem abstra­

hiert, was nicht zum inneren Zusammenhang des Wertbegriffes gehört, so ist es 

selbstverständlich, daß im Fortgang der ökonomischen Analyse aLich die Faktoren 

einbezogen werden, die modifiziere'ld auf das Wertgesetz ein':'Virken. Die Formver­

änderungen sind Gegenstand aller drei Bände des "Kapitals". Hier soll es mir um die 

ivlodifikationen im 10. Kapitel des dritten Bandes gehen. 

Zum Gegenstand des dritten BaFldes des "Kapitals" schrieb Marx: "Es gilt [... ] die 

konkreten Forrnen aufzufinden und darzustellen, welche aus dem Bewegungsprozeß 

des Kapitals, als Ganzes betrachtet, hervorwachsen. [ .. . ] Die Gestaltungen des Kapi­

tals, wie wir sie in diesem Buch entwickeln, nähern sich also schrittweis der Form, 

worin sie auf der Oberfläche der Gesellschaft, in der Aktion der verschiedenen Kapi­

tale aufeinander, der KonkUirenz, und im gewöhnlichen Bewußtsein der Produk­
tionsagenten selbst auftreten. ,,23 

Marx hatte bereits in den Kapite!n '1-9 die Verwandlung des Mehrwerts in Profit, 

der Mehrwertrate in die Profitrate, die Wirkung des Umschlags des Kapitals auf die '­

Profitrate.. die unterschiedlichen Profit raten als Foige ungleicher organischer Zusam­

mensetzung des Kapitals und ihren Ausgieich zu einer allgemeinen Profitrate als 

Folge der Konkurrenz der Produktionszweige um die profitabelste Anlage des Kapi­

tels im Aufsteigen vom Abstrakten zum Konkreten entwickelt. Der Wert war bereits 

in die konkretere Form des Produktionspreises verwandelt. Es wi rd die Frage gestellt, 

w arum im 10. Kapitei angeblich ein Rückgang auf die abstrakteste Kategorie, auf den 

Wert erfolgte, der doch schon im 1. Kapitei des ersten Bandes des "Kapitals" darge­

stellt wurde. Nach meiner M einung ist darstellungslogisch der angebliche Rückgang 

auf den Wert ein notwendiges Mittelg lied auf dem Wege der Entwick!ung der konkre­

teren Kategorien, und der W ert erhält mit dem im Prim:ip identischen Begriff Markt­

wert selbst konkretere Bestim mungen.24 Im 10. Kapitel präzisiert Marx zunächst das 

Verhältnis zwischen Wert und Produktionspreis. Die Bewegung des Produktionsprei­

ses wird vom Wertgesetz beherrscht. im 10. Kapitel weist Marx darauf hin, daß der 

W ert historisch und theoret isch der Ausgangspunkt des Produktionspreises ist. Von 

hier aus muß er entw ickeit w erden. " Die eigentlich schwierige Frage ist hier die: wie 

41 

http:Bestimmungen.24
http:finden.19


diese. Ausgleichung der Profite zur allgemeinen Profitrate vorgeht, da sie offenbar 
ein Resultat ist und nicht ein Ausgangspunkt sein kann. ,,25 

Marx geht im 10. Kapitel von Produktionszweigen mittlerer oder Durchschnittszu­

sammensetzung des Kapitals aus. 26 In diesen Zweigen entspricht der Produktions­

preis in etwa dem Wert, und der Durchschnittsprofit dem Mehryvert. Es ist das Mo­

dell, auf dessen Niveau sich die produzierten Mehrwerte als Plus oder Minus, je nach 

der Größe des Kapitals, zum Durchschnittsprofit ausgleichen. Entsprechend ist die 

Summe der Werte gleich der Summe der Produktionspreise, und die Summe des 

produzierten Mehrwertes gleich der Summe der Durchschnittsprofite.ln die Bildung 

der Durchscl'lnittsprofitrate gehen die Produktionszweige als einheitliches Ganzes 

.mit einem bereits gebildeten Wert bzw., nach der Umverteilung, mit einheitlichen 

Produktionspreisen ein. Innerhalb des Produktionszweiges existieren jedoch ver­

schiedel"'e Kapitale, die die gleiche Ware auf unterschiedlichem Niveau der Arbeits­

produktivität und entsprechend zu unterschiedlichen individueilen "Werten" produ­

zieren. Es versteht sich von selbst, daß diese individuellen" Werte" keine wirklichen 

Werte sind, da der Wert immer ein soziales Verhältnis ist und als solches einheitlich 

sozial ausgedrückt sein muß. Bevor die Ausgleichul"'g der Produktionspreise durch 

die Konkurrenz der Kapitale in verschiedenen Produktionszweigen stattfinden kann, 

muß in den einzelnen Zweigen eil'" einheitlicher sozialer Wert gebildet sein: "Was die 

. Konkurrenz, zunächst in einer Sphäre, fertigbringt, ist die Hersteilung eines gleichen 

Marktwerts und Marktpreises aus den verschiednen individue!len Werten der VVa~ 
ren. ,,27 

Die Ana:yse der Konkurrenz 'innerhalb des Produktionszweiges erfordert nicht, daß . 

bereits die kompliziertere Frage der Konkurrenz der Produktionszweige einbezogen 

wird. Nachdem das Problem in reiner Form begriffen ist, ist es nicht schwierig, die 

kompliziertere :=rage auf dieser Basis zu beantworten, wie sich nicht nur Produkte als 

Waren, sondern die Waren als Produkte von Kapitalen austauschen. 

Marx spricht vom Marktwert, wenn er den gesellschaftlichen Wert im Unterschied 

zu den individuel!en Werten einer Warensorte meint, d. h. das Auftreten des Wertes 

auf dem Markt. Insoweit ist der Wertbegriff im ersten Band mit dem Marktwert des 

10. Kapitels im dritten Band identisch. Der Wertbegriff wird jedoch konkretisiert. Im 

ersten Band war der Wert "der Ware" als "Durchschnittsexemplar ihrer .A.rt;' entwik­

kelt worden . Das schloß davon abweichende individuelle Werte ein, die jedoch noch 

i1icht Gegenstand der Analyse waren, die erst im 10. Kapitel des dritten Bandes er­

folgt. Im ersten Band ist mit dem gesetzten Gebrauchswert auch vorausgesetzt, daß 

die Ware dem gesellschaftlichen Bedürfnis nach ihr exakt entspricht. Marx macht 

zwar darauf aufmerksam, daß es "zugleich zufällig (ist), ob diese Transsubstantiation 

gelingt". Aber im ersten Band "ist jedoch das Phänomen rein zu betrachten, sein nor­

maler Vorgang also vorauszusetzen".28 Weiterhin, der Warenproduzent "soll auf 

sein Produkt nur den gesellschaftlich nctwendigen Durchschnitt von Arbeitszeit ver­
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ausgabt haben" . Der Preis der Ware ist also "nur Ge!dname des in ihr vergegen­
ständlichten Quantums gesellschaftlicher Arbeit" .29 Marx macht zugleich darauf auf­

merksam, daß sich ,~die altverbürgten Produktionsbedingungen [... ] in Gärung" be.. 

finden, daß es zu "seinem Unglüt;k [ .. . ] v iele Weber auf der Welt" gibt, und der Geld­

besitzer die Ware "unter Preisquotationen verschiedner Nebenbuhler" angeboten 

erhält.3D Mit dem Marktwert werden diese konkreteren Bedingungen in die allge­

meine Kapitalanaiyse einbezogen. Der Wert wird nicht nur auf der Abstraktionse­

bene "der Ware" als ,;Durchschnittsexemplar ihrer Art" analysiert, sondern auch, 

wie er sich in der Konkurrenz der Waren auf dem Markt konkret im Ergebnis einer Be­

wegung als Marktwert bildet. 
Nach dem bisher Gesagten versteht es sich von selbst, daß diese Bewegung vom 

Wertgesetz beherrscht wird. Auf dem Markt stehen sich als Aggregatsgrößen die 

Nachfrage der kaufkräftigen Käufer dieser Warensorte und die Zufuhr durch deren 

Verkäufer bzw. Produzenten, die sie unter unterschiedlichen Bedingungen produ­

ziert haben, gegenüber. 
Durch den Druck der Käufer und Verkäufer aufeinander bildet sich ein einheitlicher 

rlliarktpreis heraus. Durch verschiedene Akzidenzien im Verhältnis von Nachfrage 

und Zufuhr ändern sich die täglichen Marktpreise. Diese Akzidenzien gehören nicht 

in die allgemeine Kapitalanalyse, sondern in die selbständige Lehre von der Konkur­

renz. 
Betrachtet man die wirklichen Austauschprozesse über einen iängeren Zeitraum 

(um unnötige Diskussionen über die Länge dieser Periode auszuschließen, nimmt 
31Marx eine Reproduktionsperiode von einem Jahr an ), gleichen sich die Schw?n­

kungen der täglichen Preise aus, Diese Durchschnittspreise bildeil den Preis als Ge!d­

ausdruck des Wertes, den Marktwert, d. h. wie der Wert auf dem Markt erscheint. 

Über die Bildung des Marktwertes in diesem Prozeß schreibt Marx im 10. Kapitel: "Es 

ist zunächst klar, daß eine Schätzung der Warenwerte, z. B. in Geld, nur das Resultat 

ihres Austausches sein kann und daß, wenn wir daher solche Schätzung vorausset­

zen, wir sie als das Ergebl"'is wirklicher .LI,ustausche von Warenwert gegen Warenwert 

zu betrachten haben.'.J2 . 
Der Maiktwert bildet sich dadurch , daß "sich die von den Markt'.lVerten abweicht;'n­

den Marktpreise, ihrer Durcllschnittszahl nach betrachtet, zu Marktwerten aus(glei­

ehen), indem sich die Abweichungen von den letztren aufheben als Plus und Mi­

nus"33. 
Angebot und Nachfrage erklären nicht den Marktvllert, sondern die Abweichungen 

der Marktpreise vor: den Marktwerten. Aber sie wirken zugleich als Tendenz der Auf­

hebung. Jedoch ist damit die W irkung von Nachfrage und Zufuhr im 10. Kapitel nicht 

erschöpft. In der allgemeinen Kapitalanalyse muß auf dieser Abstraktionsstufe auch 

Antwort gegeben werden auf die Fragen: Unter welchen Bedingungen decken sich 

Angebot und Zufu hr? Wori n besteht das Pr·inzip der Nachfrage, und wann spricht 
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Man< vonl einer normalen Nachfrage? Was ist das Prinzip der Zufuhr, und wann ist sie 

als normal zu betrachten? Wenn auch Nachfrage und Zufuhr keinerlei Einfluß auf die 

Bildung des Wertes haben, bleibt die ganz andere Frage: Welche modifizierenden 

Einflüsse können von Angebot und Zufuhr auf das Niveau der Herausbildung des 
Marktwertes ausgehen, ohne daß der allgemeine Wertbegriff verletzt wird?3' 

Das Pri lnzip der Nachfrage entspricht dem gesellschaftlichen Bedürfnis nach der 

Warensorte, dem Gebrauchswert in seiner gesellschaftlichen Dimension. Die nor­

male Naclhfrage räumt den Markt unter den Bedingungen des Marktwer1es. Auf das 

Prinzip der Nachfrage wirkt die Verteilung des Wertproduktes auf die verschiedenen 
Klassen ein. 

Das Prinzip der Zufuhr ist die Menge einer Warensorte, die sich auf dem Markt be­

findet bzw. in der Reproduktionsperiode geliefert werden kann . Die normale Zufuhr 

wird durch den Druck gebildet, den die Verkäufer aufeinander ausüben, um die 

Menge ei(ler Waren sorte auf den Markt zu werfen, die dem gesellschaftlichen Be­

dürfnis entspricht, d. h. für die die Gesellschaft ein ÄqUivalent bereitzustellen geWillt 

ist. Zunächst : "Damit eine Ware zu ihrem Marktwert verkauft wird, d. h. im Verhältnis 

zu der in ihr enthaltnen gesellschaftlich notwendigen Arbeit, muß das Gesamtquan­

tum geselilschaftlicher Arbeit, welches auf die Gesamtmasse dieser Warenart ver­

wandt wird, dem Quantum des gesellschaftlichen Bedürfnisses für sie entspre­
chen.,,35 

Aber das Verhältnis "gesellschaftlich,es 8edürfnis" als Prinzip der Nachfrage ist 

gegenüber dem Marktwert der Gesamtmasse der angebotenen Warensorte keine a 

priori gegebene fixe Größe, sondern sie ist flexibel. Mit wachsendem oder sinken­

dem Marktwert sinkt oder steigt auch die Nachfrage. Auch hier entscheidet die prak­
tische Bewegung der Konkurrenz. 

3. Das Problem der " normalen Produktionsbedingungen " 

Bei der normalen Zufuhr wird die gleiche Warensorte innerhalb des Produktions­

zweiges nicht nur von Kapitalen mit unterschiedlichen Produktionsbedingungen, 

sondern auch in . verschiedenen Proportionen produziert. Der Einfachheit halber 

nimmt Marx an, in einem Produktionszweig bestehen mittlere, bessere und schlech­

tere Produktionsbedingungen. Wenn die Masse der Waren unter mittleren Bedin­

gungen produziert wird und der Rest etwa in gleichen Teilen unter besseren und 

schlechteren Bedingungen, dann regulieren die mittleren Bedingungen die Bildung 

des Marktwertes. Unter den schlechteren und besseren ProdUktionsbedingungen 

entstehen "Differentialwerte minus" bzw. " plus" .36 Wenn die Masse der Waren unter 

besseren oder schlechteren Bedingungen produziert wird, regulieren diese die Bil ­

dung des r,J!arktwertes, stehen aber normalerweise immer noch über bzw . unter den 

Extremen der individuellen Werte. Als die "gesellschaftlich normalen Produktions­

bedingungen " sind in diesen Fällen die des gewogenen Durchschnitts der individu­

ellen "Werte" zu betrachten. Diese Bestimmung, gilt zunächst auch nach für das 

10. Kapitel. Da rf man sie aber auf dieser Ebene verabsolutieren? 

Was geschieht, wenn man bestimmte Variationen in der normalen Nachfrage bzw. 

Zufuhr konkret in ihrer Wirkung auf den Marktwert in die Analyse einbezieht? Neh­

men wir an, die Oszillationen der Marktpreise gleichen sich über einen Reproduk­

t ionszyklus hinweg nicht auf dem Niveau des gewogenen Durchschnitts der indivi­

duellen "Werte" innerhalb des Produktionszweiges aus. Schließen wir den Fall aus, 

der Durchschnit'csmarktpreissei ein Monopolpreis, der ausschließlich durch die Kauf­

lust der Käufer bestimmt ist. Begrifflich haben wir es eindeutig mit dem Marktwert zu 

tun, denn es ist "der durchschnittliche illiarktpreiß oder was man den Märktwf!rth 

nennen kann - ohne zu wissen, wodurch dieser Marktwerth bestimml 1st" ,37 Ange­

bot und Nachfrage decken sich im Durchschnitt der Bewegung und der"von den 

Marktwerten abweichenden Marktpreise, ihrer Durchschnittszahl nach betrachtet: zu 

Marktwerten" sich ausgleiche'!d.38 Marx selbst spricht auch dann von Marktwerta~, 
wenn sich nicht vom gewogenen Durchschnitt der individuellen "Werte" unter un­

terschiedl iChen Produktionsbedingungen bestimmt werden. "Es sind nur außeror­

dentliche Kombinationen, unter denen die unter den schlechtesten Bedingungen 

(also keinem Durchschnitt, sondern einem Extrem, W.J.) oder die unter den bev<,2 r­

zugtesten Bedingungen (Extrem!, W.J.) produzierten 'v"{aren den Marktwert (na,.ch 

Köhler Schreibfehler oder Irrtum von Marx, W .J.) regeln, der seinerseits das 

Schwankungszentrum bildet für die Marktpreise. ,,39 ­

Marx analysiert i~ den "Theorien" bei der Erförschung der Differentialrententheo­

rie ausführlich die Bildung des Marktwertes auf den schiechtesten zur Befriedigung 

der Nachfrage notvvendigen Produktionsbedingungen.4o Liest man das 10. Kapitel 

des dritten Bandes im Zusammenhang mit dieser ausführlichen Anaiyse, dann kann 

für die Edition des dritten Bandes die Möglichkeit eines "Schreibfehlers" von Marx 

ausgeschlossen weiden. Aber auch die knappen Formulierungen des 10. Kapitels 

sind meines Erachtens eindeutig, und wenn Marx Marktwertschreibt, dann meint er 

auch Marktwert. Unter normalen Bedingungen der Konkurrenz innerhalb des Pro­

duktionszweiges sind die gesellschaftlich normalen Produktionsbedingungen ohne 

Zweifel diejenigen, die unter gewogenem Durchschnitt der individuellen "Werte" 

den Marktwert bilden. Es liegt aber im Begriff des Marktwertes, daß er unter außer­

gewöhnlichen Kombinationen der Konkurrenz sich innerhalb des Schwankungsbe­

reiches der beiden extrem:::n Prod uktionsbedingungen als den gesellschaftlich nor­

malen bildet. Marx führt selbst im 10. Kapitel Beispiele für die Bildung des Marktwer­

tes auf dem oberen oder unteren Extrem der Produktionsbedingungen eines Produk­

tionszweiges an . ..Ist dagegen die Nachfrage so stark, daß sie sich nicht kontrah lert, 

wenn der Preis geregelt w ird durch den Wert der unter den schlechtestenBedingun­

gen produzierten Waren, so bestimmen diese den Marktwert. ,, 41 Den gleichen Ge­

danken wiederholt M arx auf den Seiten 200 und 193- 194de; 10. Kapitels . Und umge-, 
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kehrt: "Endlich, wenn die Masse der produzierten Waren größer ist, als zu den mitt­

lern Marktwerten Absatz findet, so regeln die unter den besten Bedingungen produ­
zierten Waren den Marktwert.,,42 

Die Nachfrage ist hier kein außerhalb des Wertbegriffes stehendes Moment. Es 

geht um die Bestimmung der normalen Produktionsbedingungen, über die Marx in 

den ,:Ergänzungen und Ver~nderungen .. . " ausdrücklich schreibt: Die gesellschaft­

lich notwendige Arbeit "ist Arbeit, die erstens den durchschnittlichen gesellschaftli­

chen Grad von Intensität und Geschick besitzt, zweitens unter den geseilschaftlich 

normalen Productionsbedingungen verausgabt wird. (Die Konkurrenz regelt diesen 

Grad, der geseilschaft liche Druck, den aile auf jeden und jeder.auf alle ausübt.) . .. das 

Maß ihrer [der Arbeitskraft, W. J.j Verausgabung w ird daher nicht in der einzelnen 

Arbeitskraft gefunden, sondern in Verhältnissen, worin sie als Bestandteil der Gesell­

schaftlichen Arbeitskraft wirkt. ,, 43 

In den"Theorien" weist Marx nach, daß die Bildung des Marktwertes auf dem Ex­

trem der Produktionsbeqingungen, die zur Befriedigung der Nachfrage notwendig 

sind, also dem extremen individuellen"Wert " , nicht im Widerspruch zum We:rtge­

setL steht: "Der Marktwerth kann nicht über dem Werth .. , stehn, d. h. der unter den 

- ungünstigsten Productionsbediflgungen producirten Waare."44 Dars die unter besse­

ren Bedingungen produzierenden Kapitale des Zweiges : über ihrem individuellen 

Werth verkaufen, erklärt sich dar~s, daß ihre Productionsbedingungen günstiger 

als die andrer innerhalb derselben Sphäre (trade) producirten Waaren, verstößt also 

nicht gegen das Gesetz des Werths" .45 

4. 	 Das "Prinzip der Nachfrage" 


und die gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit 


Es wurde weiter vorn nachgeWiesen, daß das "Prinzip der Nachfrage" durch das ge­

sellschaftliche Bedürfnis nach einer bestimmten Warensorte bestimmt wird. Auf der 

Abstraktionsstufe, die vom ersten Abschnitt des ersten Bandes bis zur Seite 194 des 

dritten Bandes reicht, war der Gebrauchswert, d. h. das Bedürfnis nach ihr, geset'zt 

. und in den Preis der Ware als Durchschnittsexemplar ihrer Art eingeschlossen, daß 

sie der gesellschaftlich notwendigen Arbeitszeit entspricht. Die bisherige Festset­

zung des Marktwertes, vermittelt durch die Konkurrenz auf dem Markt, bezeichnet 

Marx auf der Seite 194 als "abstrakt", weil davon ausgegangen wurde, daß die Nach­

frage so groß ist, um die angebotene Warenmasse zu dem gegebenen Marktwert voll 

zu absorbieren. Auf Seite 194 wird die qu:ant itative Bestimmtheit des geselischaftli­

chen Bedürfnisses als Konkretisierungsstufe in die allgemeine Kapitalanalyse einbe­

zogen: " Dies Quantum wird aber ein wesentliches Moment, sobald das Produkt ei­

nes ganzen Produktionszweigs auf der einen Seite und das gesellschaftliche Bedürf­

nis auf der andern Seite steht. Es wird jetzt notwendig, das Maß, d. h. das Quantum 
dieses geseilschaftlichen Bedürfnisses zu betöachten . ., 46 

Der M arktwert ~Is der Ausdruck der gesellschaftlich notwendigen Arbeitszeit hat 

zwei konstituierende Bestandteile, das Prinzip der Zufuhr unter gesellschaftlich nor­

malen Produktionsbedingungen und das Prinzip der Nachfrage als Ausdruck des 

Qua ntums des gesellschaftlichen Bedürfnisses. Die Gesellschaft kann nur einen ganz 

bestimmten Teil ihrer verfügbaren Arbeitszeit für eine bestimmte Warensorte zur Be­

friedigung eines speziellen Bedürfnisses zur Verfügung stellen, d. h. dafür ein ÄqUi­

valent zur Verfügung stellen. Wenn die Gesellschaft ein quantitativ bestimmtes Be­

dürfnis befriedigt haben will, muß sie es auch zahlen. Marx schreibt : "Das Ganze ver­

kauft sich daher nur, als ob es in der notwendigen Proportion produziert wäre. Diese 

quantitative Schranke der auf die verschiednen besondren Produktionssphären ver­

w endbaren Quoten der gesellschaftlichen Arbeitszeit ist nur weiterentwickelter A l!,s­

druck des Wertgesetzes überhaupt; obgleich die notwendige Arbeitszeit hier einen 

andern Sinn enthält. ,,47 . 
Bezogen auf den Marktwert bedeutet das, daß bei einer gegebenen Zufuhr in der 

Reproduktionsperiode diese Menge als Teil der gesellschaftlich notwendigen Ar­

beitszeit in letzterem Sinne gilt. Bei. der Bildung des Marktwertes wird das "Prinzip 

der Nachfrage" dann dominant. 
Analysieren wir aus dieser Sicht die umstrittenen Sätze auf den Seiten 194 und 195 

des dritten Bandes. 
1. "Gesetzt, diese Masse sei das gewöhnliche Quantum der Zufuhr [... ] Bleibt nun 

die Nachfrage für diese Masse auch die gewöhnliche, so wird die Ware zu ihrem 

Marktwert verkauft, welcher der drei vorhin untersuchten Fälle auch diesen Markt­

wert regulieren möge. ,,48 Es handelt sich um die normale Bildung des Marktwertes 

unter gesellschaftlichen Durchschnittsbedingungen, bei der von allen Basonderhe:­

ten abstrahiert ist. 
2. "Die Waren masse befriedigt nicht nur ein Bedürfnis, sondern sie befriedigt es 

in seinem gesellschaftiichen Umfang."49 Damit fügt Marx den zweite!:' konstituieren­

de'n Bestandteil der gesellschaftlich notwendigen Arbeit ein, von dem bisher abstra­

hiert wurde. Der Gebrauchswert ist nicht mehr gesetzt, sondern die notwendige 

quantitative Prop~rtion der gesellschaftlichen Gesamtarbeit der tatsächlich aufge­

wandten gegenübergestellt . 
3. "Ist dagegen das Quantum kleiner oder größer als die Nachfrage dafür, S0 fin­

den Abweichungen des Marktpreises vom Marktwert statt. ,,50 Es handelt sich zu­

nächst nur um die Oszillationen der M arktpreise, deren Plus und Minus sich über ei­

nen Reproduktionszeitraum zu m Marktwert ausgieichen. 
4. "Und die erste Abweichung ist , daß, wenn das Quantum zu klein, stets die unter 

den schlechtesten Bedingungen produzierte Ware den Marktwert reguliert, und 

wenn zu groß, stets die unter den besten Bedingungen produzierte; daß also eins der 

Extreme den Marktw ert bestimmt, t rotzdem, daß nach dem bloßen Verhältnis der 

M assen, die unter den verschiednen Bedingungen produziert sind, ein andres Resul­
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tat s3tattfinden müßte. ,,51 Satz 4 steht nicht im Widerspruch zu Satz 3. Handelt es sich 

bei ~3. um die Oszillation der Marktpreise um den Marktwert, so bei 4. um den Markt­

wertt seibst. In der ganzen Reproduktionsperiode ist das Quantum der Zufuhrzu klein 

oderr zu groß, es gleicht sich also nich' als notwendige Proportion aus. Die gesell­

scha3ftlich normalen Produktionsbedingungen bestimmen nicht mehr primär den 

Mar~ktwert, sondem werden vom Prinzip der Nachfrage, dem gesellschaftlichen Be­

dürfrnis, überlagert. In den "Theorien" steilt rvlarx dazu fest. daß die " additional 
suppJly [ ... ] die der Markt erfordert [... ] nur zu einem höhren Werth --:-- der jezt den 

Markktwerth bestimmt -liefern k~.rm".52 Wenn die f\Jachfrage nur durch die Zufuhr 

der s~chlechtesten Produktionsbedingungen befriedigt werden kann, sich beide also 

auf djiesem Niveau decken, dann bestimmen die extremen höchsten individuellen 

"Werrte" den Marktwert. Die Summe der Marktwerte ist größer als die Summe der in­

dividluel!en "Werte", aber sie entspricht der gesellschaftlichen Arbeit, die als Propor­

tion iihrer Gesamtarbeit für die Produktion dieser Warensorte bereitgestellt wird. In 

dieseln1 Falle erhalten die mittleren und besten Produktionsbedingungen Extrapro­

fite, dHe ihrer höheren Produktivität geschuldet sind. 

5. ,,,Ist die Differenz zwischen Nachfrage und Produktenquantum bedeutender, so 

wird (der Marktpreis ebenfalls noch bedeutender vom Marktwert nach oben oder 

nach ,unten abweichen. ,,53 Dieser Satz steht ebenfalls nicht in Widerspruch zu den 

vorheirgehenden. Es handelt sich um eine Nachfrage, die die Marktpreise über die 

Grenz:e der extremen individuellen "Werte" hinaustreibt. Steht der Marktpreis über 

dem E:xtrem des höchsten individuellen "Wertes", handelt es sich um einen Mono­

pOipre>is, der nicht vom Wert, sondern ausschließlich von der Kauflust der Käufer be­

stimmlt wird, ist er niedriger als der niederste individue!le "Wert", ist der Markt so 

überfJllt, daß alle Verkäufer unter dem Wert verkaufen müssen. In den "Theorien" 

schreilbt Marx dazu: "Dieser Marktwerth selbst kann nie grössersein als der individu­

elle Wt6rth des Products der mindestfrucl1tbarsten Klasse. Wäre er höher, so bewiese 

das nu,r, daß der Marktpreiß über dem Marktwerth steht. Der Marktwerth aber muß 

wirkliclhen Werth darstellen ... 54 

Bei Qler Entwicklung des Marktwertes unterstellte Marx nur Käufer und Verkäufer 

(Nachffrager und Anbieter) einer Warensorte, um das Problem der Abweichung der 

individuellen Werte vom einheitlichen Marktpreis bzw. Marktwert darzustellen und 

orlie Enfstehung von Extraprofiten für die unter besseren Produktionsbedingungen 

nachzuweisen. Am Ende des 10. Kapitels führt fviarx ein, daß sich die \.IVaren nicht nur 

als Wa ren, sondern als Produkte von Kapitalen austauschen und sich damit die 

Marktwerte in Marktproduktionspreise modifizieren, d. h. den Durchschnittsprofit 

einschließen . Aber "alles darüber Gesagte [über den Marktwert, W. J,..l gilt mit den 

nötigen' Einschränkungen" auch für den Marktprodu ktionsp~s.55 
Das 10. Kapitel ist ein wichtiges Vorderglied für die Grundrententheorie: "Ein Sur­

plusprofit kann aber außerdem noch entstehn, wenn gew isse Produktionssphären in 

der Lage sind, sich der Verwandlung ihrer Warenwerte in Produktionspreise und da­

her der Reduktion ihrer Profite auf den Durchschnittsprofit zuentziehn. Im Abschi)ltt 

über die Grundrente werden wir die weitre Gestaltung dieser beiden Formen des 

Surplusprofits [also auch die des Marktwertes bzw. des Marktproduktionspreises, W. 

J.] zu betrachten haben.,,56 
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HansWagner 

Stellung und Inhalt der Theorie von der "Verwandlung 
des Profits in Durchschn ittsprofit" im dritten Band 
des" Kapitals". Zur material istisch-dialektischen 
M ethode von Marx 

Mit dem ,;Kapital" von Karl Marx begegnet uns ein wohl einmaliges Phänomen. Vor 

über hundert Jahren geschrieben, ist es noch heute das theoretische Hauptwerk des 

Marxismus-Leninismus und hat offenbar nichts von seiner Aktualität eingebüßt. Im 

Gegenteil, es lebt und entwickelt sich mit der Arbeiterklasse. In der Gegenwart wird 

weltweit deutlich, daß die in ihm niedergelegte Methode für das Verständnis der be­

ginnenden revolutionären Umwälzungen im Stoffwechselprozeß zwischen der 

Menschheit und der Natur, in derr materiell-technischen Produktionsbedingungen 

und damit notwendig in den ökonomischen, sozialen und politischen Reproduk­

tionsbedingungen der Klassen, Schichten und Völker beider Weltsysteme unver­

ziehtbar ist. Kein Wunder, daß seine Verbreitung noch nie so groß warwie heute. 

'Wir haben somit ailen Grund, wie die Marxisten immer in Zeiten sozialer Umwäl­

zungen, zum "Kapital" zu greifen und Antworten auf die Herausforderung der kom­
plizierten Fragen der Praxis zu finden - sei es für den Kampf um Frieden und eine si­

chere Welt, sei es im Kampf um die Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft als 
einer Hauptkraft in diesem Kampf. 

Allerdings - einem nur vordergründigen Leser kann das "Kapital" überhaupt 

keine Antwort geben, nicht auf die Fragen des vorigen Jahrhunderts und schon gar 

nicht auf die völlig neuen der Gegenwart. Manche, die Antworten suchen, bemühen 

sich daher gar nicht mehr, mit seiner Hilfe das Ganze der heutigen sozialen Repro­

duktionsprozesse (vor allem auch der des Sozialismus) tiefer zu begreifen, und ver­

lieren sich im Detail. Um so mehr wächst die Bedeutung der Marx-Engels-Forschung, 

den historisch dauerhaften Erkenntniswert dieses Werkes zu erschließen, der gerade 

nicht in seinen Einzelaussagen, sondern im Begreifen seines Ganzen als Methode 

liegt: wie diese Einzel.aussagen ihre Bedeutung allein in dem genetischen, lückenlos 

und dialektisch-folgerichtig entw ickelten Gesamtzusammenhang erhalten. Eine sol­

che Denkweise im genetischen Gesamtzusammenhang schließt ein, für jeden Ab­

schnittwie für das Werk als Ganzes zu erfassen, was Marx dort wiegemacht hat, aber 
auch, und vielleicht noch wichtiger, was er dort nicht gemacht hat und warum nichtf' 
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